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WAS BISHER GESCHAH

SCAMMED: Die wahre Geschichte eines perfekten Betrugs

Sophia Rivas glaubte, die Kontrolle zu haben.

Sie vertraute dem falschen Menschen.

Was mit einer scheinbar gewöhnlichen Bekanntschaft begann, zog sie langsam in eine Welt aus Täuschung, Druck und sorgfältig konstruierten Lügen.

Als Zweifel die Gewissheit verdrängten, musste Sophia nicht nur den Mann infrage stellen, den sie zu kennen geglaubt hatte, sondern auch ihr eigenes Urteilsvermögen.

Mit Emma an ihrer Seite begann sie zu begreifen, was geschehen war.

Doch die Wahrheit erwies sich als viel schwerer zu erreichen, als sie erwartet hatte.

Und manche Geschichten enden nicht, wenn die Täuschung auffliegt.

Sie ändern nur die Richtung.


Dies ist der zweite Band der SCAMMED-Reihe.

Es wird dringend empfohlen, zuerst

SCAMMED: Die wahre Geschichte eines perfekten Betrugs

zu lesen, bevor Sie mit

SCAMMED: Der Preis eines versagenden Systems, Brief für Brief

fortfahren.
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Kapitel 31Bis bald

Seit Sophias Klage eingereicht worden war, waren zwei Monate vergangen.

In dieser Zeit hatte Yann sie besser kennengelernt.

Sein Leben - und das seines Teams - spielte sich meist zwischen internationalen Einsätzen, Besprechungen und Flughäfen ab. Sophia jonglierte zwischen Fotografie, Ausstellungen, Terminen und einem Gerichtsverfahren, das leise im Hintergrund mitlief.

Trotzdem sahen sie sich häufiger.

Auf einen Kaffee. Nach einem Termin. Oder weil Emma irgendwo in ihren Kalendern wieder dieselbe seltene freie Stunde entdeckt hatte.

Ob das wirklich Zufall war, ließ sie lieber offen.

Emma nannte es Kalenderkoordination.

Jeder andere hätte es diskrete Verkupplung genannt.

Und so standen Sophia, Emma und Yann eines Morgens gemeinsam am Flughafen. Jeder mit einem anderen Ziel.

Die Abflughalle war voller, als Sophia erwartet hatte. Sie wollte für ein paar Tage nach Montreal, Freunde besuchen. Ein Versprechen, das sie drei Monate zuvor gegeben hatte.

Reisende zogen in hastigen Strömen an ihnen vorbei. Koffer ratterten über den glänzenden Boden, Handys klebten an Ohren, und Kinder beschlossen ausgerechnet jetzt, dass Laufen offenbar ein überholtes Konzept war.

Yann sah zu der Anzeigetafel über ihnen.

„Du hast noch zwanzig Minuten.“

Sophia folgte seinem Blick.

„Du klingst erstaunlich erleichtert darüber, mich gleich loszuwerden.“

„Kommt darauf an.“

„Worauf?“

„Ob du vorhast, schon wieder das Gate zu wechseln.“

Sophia warf ihm einen trockenen Blick zu.

„Das ist einmal passiert.“

„Dreimal.“

„Der Flughafen hat das Gate geändert.“

„Beim ersten Mal.“

Sie lächelte.

Zwischen ihnen hatte sich in den letzten Wochen etwas verschoben. Nichts Dramatisches. Nichts, das nach einer Erklärung verlangte.

Yann rief öfter an. Sophia ging öfter ran. Manchmal sprachen sie über den Fall. Manchmal ganz bewusst nicht.

Und genau das war neu.

Er fragte nicht ständig, wie es mit dem Verfahren lief. Er sagte ihr nicht, dass schon alles gut werden würde. Und er behandelte sie auch nicht, als könnte sie jeden Moment auseinanderbrechen.

Er war einfach da.

Ein paar Meter entfernt stand Emma mit zwei Pappbechern Kaffee in der Hand. Vor einigen Minuten hatte sie den beiden taktvoll Raum gegeben - was bei Emma normalerweise bedeutete, weit genug wegzustehen, um nichts zu hören und trotzdem alles zu sehen.

Sophia warf einen Blick Richtung Gate.

„Ich muss los.“

Yann nickte.

„Schreib mir, wenn du gelandet bist.“

Sie hob eine Augenbraue.

„Das klingt bemerkenswert besorgt für jemanden, der beruflich internationale Krisen löst.“

„Internationale Krisen schicken normalerweise einen Incident Report.“

Sophia lachte leise.

Dann wurde ihr Blick ernster.

„Danke. Für die letzten Wochen.“

„Wofür?“

„Dafür, dass du nicht ständig versucht hast, alles in Ordnung zu bringen.“

Yann hielt ihrem Blick stand.

„Eine verlässliche Quelle hat mir mitgeteilt, dass ich darin nicht besonders gut bin.“

Sophia sah an ihm vorbei zu Emma.

„Diese verlässliche Quelle hat bestimmt eine komplette Präsentation dazu geliefert.“

„Mit Diagrammen.“

„Natürlich.“

Sie sahen einander an.

Nicht verlegen.

Nur ein wenig länger, als nötig gewesen wäre.

Yann trat einen Schritt auf sie zu und nahm sie kurz in den Arm.

Keine große Geste. Kein Versprechen. Nur Wärme.

Als er sie losließ, blieb Sophia einen Augenblick näher bei ihm stehen, als unbedingt nötig gewesen wäre.

„Guten Flug“, sagte er.

„Dir auch.“

„Meiner geht erst in einer Stunde.“

„Dann hast du ja noch genug Zeit, deine nächste internationale Krise persönlich einzuladen.“

Sie nahm ihr Handgepäck.

„Bis bald, Yann.“

„Bis bald, Soph.“

Er blieb stehen, während sie zur Passkontrolle ging.

Auf der anderen Seite drehte sie sich noch einmal um.

Yann stand immer noch dort.

Emma trat neben ihn und reichte ihm einen Kaffee.

Sophia hob die Hand.

Yann tat dasselbe.

Dann verschwand sie im Strom der Reisenden.

Emma nahm einen Schluck und sah ihn von der Seite an.

„Dir ist klar, dass du nicht besonders subtil bist, oder?“

Yann sah noch immer auf die Stelle, an der Sophia verschwunden war.

„Ich habe absolut keine Ahnung, wovon du redest.“

„Natürlich nicht.“

Sie hakte sich bei ihm ein und zog ihn Richtung Abflughalle.

„Ein kostenloser Rat.“

Yann sah sie misstrauisch an.

„Das klingt gefährlich.“

„Charme zieht bei Sophia nicht.“

„Ich versuche nicht, sie zu bezirzen.“

Emma blieb abrupt stehen und sah ihn an.

„Yann.“

„Was?“

„Du sahst aus, als hätte dir die Sicherheitskontrolle gerade nicht nur dein Handgepäck, sondern gleich deine Zukunftspläne beschlagnahmt.“

Er brach in Gelächter aus.

Emma ging weiter.

„Sie durchschaut Menschen“, sagte sie. „Wenn du mit ihr irgendwann wirklich etwas aufbauen willst, musst du ihr zeigen, dass es dir ernst ist.“

Yann schwieg.

Emma warf ihm einen Blick zu.

„Und nicht, indem du versuchst, alles für sie zu lösen.“

„Das hatte ich nicht vor.“

„Gut.“

Sie nahm noch einen Schluck Kaffee.

„Denn sie braucht niemanden, der sie rettet.“

„Was braucht sie?“

Emma sah geradeaus.

„Jemanden, der nicht verschwindet, sobald es unangenehm wird.“

Ein paar Augenblicke später erschienen die ersten Boarding-Hinweise für Yanns Flug auf der Anzeigetafel.

Er zog sein Handy aus der Manteltasche.

Eine Nachricht von Sophia.

Sophia:

„Guten Flug. Bis später. XX“

Ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht, bevor er es verhindern konnte.

Emma sah auf den Bildschirm und seufzte theatralisch.

„Siehst du?“

„Was?“

„Jedes Mal, wenn Sophia nett zu einem Mann ist, sind in seinem Kopf irgendwo schon die Vorhänge ausgesucht.“

Yann lachte.

Als er das Handy wieder in die Tasche steckte, war er sich allerdings nicht mehr ganz sicher, ob Emma wirklich nur gescherzt hatte.

Es würde eine Woche dauern, bis er ins Büro zurückkehrte. Sophia wäre früher wieder da. Eine Ausstellung wartete auf sie.


Kapitel 32Ein vertrautes Gesicht

Während er auf den Beginn des Boardings wartete, scrollte Yann gedankenlos durch seine Nachrichten und sozialen Medien.

Dann blieb sein Daumen stehen.

Ein Foto.

Er hätte nicht sofort sagen können, warum, aber das Gesicht kam ihm auffallend bekannt vor.

War es das Lächeln?

Der Winkel der Aufnahme?

Die Kieferpartie?

Er öffnete WhatsApp.

Yann: Hey, Soph. Kennst du den?

Ihre Antwort kam keine zehn Sekunden später.

Sophia: Frederik Wilhelm.

Yann sah sich das Foto noch einmal an.

Er runzelte die Stirn.

Yann: Offenbar hat er einen Zwillingsbruder namens Don W.

Fast sofort erschien die nächste Nachricht.

Sophia: Wo hast du ihn gefunden?

Yann: Facebook.

Kurz darauf kam schon die nächste Nachricht.

Sophia: Schickst du mir den Link zu dem Profil?

Er schickte ihr den Link.

Yann: Ich muss los. Das Boarding hat begonnen.

Sophia: Bei mir auch. Bis später. XX


Kapitel 33Charlie

Yann fand seinen Platz und verstaute die Laptoptasche im Gepäckfach.

Neben ihm saß eine Frau etwa in seinem Alter. Sie lächelte höflich.

„Guten Tag.“

„Guten Tag“, erwiderte Yann und setzte sich.

Eine halbe Stunde später stand die Maschine am Ende der Startbahn und wartete auf die Freigabe.

Aus dem Augenwinkel sah er, wie die Frau neben ihm die Augen schloss und für einen Moment die Hände ineinanderlegte.

„Nervös?“, fragte er freundlich.

Sie lächelte, ohne die Augen zu öffnen.

„Nicht wirklich. Eher der Druck. Sobald wir in der Luft sind, legt sich das meistens.“

Yann nickte.

„Und du?“

„Fliegen macht mir nichts aus.“

Sie lachte.

„Das muss angenehm sein.“

Einen Moment lang sagte keiner von beiden etwas. Die Triebwerke wurden lauter.

„Ich bin übrigens Charlie.“

Yann drehte den Kopf.

„Yann.“

Noch bevor er es bemerkte, sah er sie einen Augenblick länger an als nötig.

Charlie.

Der Name blieb irgendwo hängen.

Nicht, weil er die Frau kannte. Das tat er nicht.

Aber Sophia hatte in den vergangenen Monaten mehrmals jemanden mit diesem Namen erwähnt. Jemanden, der plötzlich aufgetaucht war. Jemanden, der Dinge über ihren Fall zu wissen schien.

Yann musterte die Frau neben sich noch einmal.

Etwa in seinem Alter. Ruhige Haltung. Keine hektischen Bewegungen. Kein auffälliger Schmuck, kein sichtbares Firmenlogo. Nur eine praktische Handtasche, in die vom Laptop bis zu einem kompletten Doppelleben alles gepasst hätte.

Den letzten Gedanken verwarf er sofort.

„Charlie“, wiederholte er. „Kurz für irgendwas?“

Sie lächelte.

„Charlotte.“

„Aber alle nennen mich Charlie.“

„Passt besser zu dir.“

„Woran machst du das fest?“

Yann warf ihr einen Blick zu.

„Keine Ahnung.“

„Beeindruckende Analyse.“

„Nicht meine beste.“

Sie lachte.

Die Maschine beschleunigte. Wenige Augenblicke später lösten sich die Räder vom Boden.

Yann bemerkte, dass Charlie beim Start die Augen wieder geschlossen hatte.

Kurz darauf öffnete sie sie und entspannte sich sichtbar.

„Darf ich dich etwas fragen?“

„Kommt auf die Frage an“, sagte Charlie.

„Was machst du beruflich?“

Charlie blickte aus dem Fenster.

„Ich berate.“

„Wobei?“

„Das hängt ebenfalls von der Frage ab.“

„Das klingt bemerkenswert vage.“

„Vage ist manchmal sicherer.“

Yann hob eine Augenbraue.

„Juristische Beratung?“

Ein leichtes Lächeln erschien auf ihrem Gesicht.

„Manchmal.“

„Und sonst?“

„Sonst gebe ich Ratschläge, die man besser nicht aktenkundig macht.“

Yann lachte.

„Offiziell und inoffiziell?“

„Genau.“

Die Antwort ließ ihn wieder an Sophia denken.

„Eine Freundin von mir bekommt ebenfalls Ratschläge von jemandem, der sich Charlie nennt.“

Charlie drehte den Kopf ein wenig zu ihm.

„Dann hoffe ich, dass es gute Ratschläge sind.“

„Meistens findet sie das.“

„Meistens?“

„Manchmal machen sie ihr das Leben leichter.“

„Dann sind sie wahrscheinlich gut.“

„Und manchmal hat sie danach noch mehr Fragen als vorher.“

Charlie sah wieder aus dem Fenster.

„Auch das kann ein guter Rat bewirken.“

Yann betrachtete ihr Gesicht, ohne es allzu offensichtlich zu machen.

„Kennst du zufällig eine Sophia?“

Charlie lachte leise.

„Eine ziemlich direkte Frage für jemanden, den du seit sechs Minuten kennst.“

„Berufskrankheit.“

„Cybersecurity?“

Jetzt sah Yann sie offen an.

„Ich habe dir gar nicht gesagt, was ich mache.“

„Nein.“

„Woher weißt du es dann?“

Sie deutete auf seine Laptoptasche.

Auf dem kleinen Gepäckanhänger stand der Name seiner Firma.

Yann sah hin und schüttelte lachend den Kopf.

„Das war enttäuschend simpel.“

„Die einfachste Erklärung übersieht man oft genau dann, wenn man eine komplizierte Geschichte erwartet.“

Der Satz blieb hängen.

Yann dachte an Sophia.

An Frederik.

An Don W.

Und an den Namen Charlie, der plötzlich an mehreren Stellen zugleich auftauchte.

„Und du?“, fragte Charlie. „Warum glaubst du, dass der Charlie deiner Freundin und ich irgendetwas miteinander zu tun haben könnten?“

„Ich habe nie gesagt, dass ich das glaube.“

„Nein?“

Sie sah ihn amüsiert an.

„Dein Gesicht schon.“

Yann lächelte.

„Mein Gesicht ist offenbar weniger diskret als gedacht.“

„Die meisten Menschen sind weniger diskret, als sie glauben.“

Für den Rest des Fluges redeten sie weiter.

Über Reisen.

Technologie.

Menschliches Verhalten.

Und über die eigentümliche Neigung des Menschen, die eigene Intuition genau dann zu ignorieren, wenn die Fakten kompliziert genug werden.

Als der Kapitän den Landeanflug ankündigte, sah Yann auf die Uhr.

Das Gespräch hatte länger gedauert, als ihm bewusst gewesen war.

„Hast du zufällig eine Visitenkarte?“

Charlie schüttelte den Kopf.

„Nein.“

„Alles digital?“

„Nicht alles.“

Sobald die Anschnallzeichen erloschen, stand sie auf.

Yann griff nach seiner Jacke.

„Ich
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